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Kiras Sicht

Der Geruch von Eisenhut und Salbei brennt in meiner Nase, während ich die getrockneten Kräuter zwischen meinen Fingern zerreibe. Meine Hände zittern unaufhörlich. Das haben sie den ganzen Tag schon getan.

“Du musst heute Abend nicht gehen.”

Ich schaue auf. Lila steht im Türrahmen der Heilerhütte, die Arme vor der Brust verschränkt. Sie trägt ihre Vollstreckeruniform, doch ihr Gesichtsausdruck zeugt von Sorge.

„Ja, das tue ich.“ Ich gebe die Kräuter in die Tonschale und beginne, sie mit dem Stößel zu zerstoßen. Die gleichmäßige Bewegung hilft. So halbwegs. „Ältester Thorne braucht sie für die Zeremonie.“

„Elder Thorne kann seine verdammten Kräuter selbst herstellen.“ Lila kommt näher, ihre Stiefel hallen schwer auf dem Holzboden. „Kira, du solltest nicht mit ansehen müssen, wie er sie auswählt.“

Meine Brust schnürt sich zusammen. Ich zermahle die Kräuter fester.

“Mir geht es gut.”

„Es geht dir nicht gut. Du hast geweint.“

“Ich habe nicht –”

„Deine Augen sind rot. Du riechst nach Salz und Traurigkeit.“ Lilas Stimme wird leiser. „Dein Wolf leidet.“

Sie hat recht. Luna, mein Wolf, winselt schon seit Stunden in mir. Seit die Sonne untergeht. Seit mir klar wurde, dass diese Nacht wirklich stattfindet.

Heute Abend wird Damon Blackthorn, Alpha des Shadowpine-Rudels, auf dem Revier stehen und seine auserwählte Gefährtin verkünden.

Heute Abend wird er sich vor aller Augen an Selene Nightshade binden.

Und ich werde lächeln und so tun müssen, als würde mein Herz nicht in tausend Stücke zerbrechen.

„Sechs Jahre sind vergangen, Lila.“ Ich stelle den Stößel beiseite und wende mich meiner besten Freundin zu. „Sechs Jahre, seit die Verbindung entstanden ist. Sechs Jahre, in denen er sie ignoriert hat. Mich ignoriert hat.“

“Warum quälst du dich dann selbst?”

„Weil ich die Heilerlehrling bin. Weil das Rudel mich dort erwartet. Weil jeder wissen wird, warum ich nicht erscheine.“ Ich atme zitternd ein. „Diese Genugtuung werde ich ihnen nicht gönnen.“

Lila mustert mich einen langen Moment. Dann seufzt sie.

„Du bist stärker als ich. Wenn mein Partner mich sechs Jahre lang abgewiesen hätte, hätte ich ihm längst die Kehle herausgerissen.“

„Er ist der Alpha.“

“Na und? Du bist sein Kumpel.”

„Er will mich nicht.“ Die Worte schmecken wie Asche in meinem Mund. „Sein Wolf hätte mich vielleicht auserwählt, aber er hat es nicht getan. Und das ist es, was zählt.“

Lila öffnet den Mund, um zu widersprechen, doch Schritte auf der Veranda halten sie davon ab. Die Tür schwingt auf.

Ältester Thorne steht da, sein silbernes Haar glänzt im schwindenden Sonnenlicht. Seine uralten Augen treffen meine.

“Sind die Kräuter fertig, Kind?”

„Fast.“ Ich wende mich wieder der Schüssel zu, meine Hände sind jetzt ruhiger. „Noch fünf Minuten.“

„Gut.“ Er tritt langsam ein. Mit 67 Jahren ist er einer der ältesten Wölfe im Rudel. „Komm mit mir zum Jagdgebiet, wenn du fertig bist. Wir müssen etwas besprechen.“

Mir wird ganz anders.

“Was ist das?”

„Nicht hier.“ Sein Blick huscht zu Lila, dann wieder zu mir. „Komm allein.“

Er geht, bevor ich antworten kann.

Lila und ich tauschen Blicke.

„Das ist überhaupt nicht unheilvoll“, murmelt sie.

„Wahrscheinlich will er mir nur irgendeinen langweiligen Vortrag über Zeremonienprotokolle halten.“ Ich zermahle die Kräuter fertig und fülle sie in einen Lederbeutel. „Mach dir keine Sorgen.“

“Kira—”

„Mir geht’s gut. Wirklich.“ Ich verschließe den Beutel und nehme meinen Umhang vom Haken neben der Tür. „Mach dich fertig. Wir sehen uns dort.“

Lila zögert. Dann zieht sie mich in eine feste Umarmung.

“Wenn du früher gehen musst, gib mir einfach ein Zeichen. Ich täusche dann einen Notfall vor.”

Ich lache wider Willen.

„Du würdest während der Paarungszeremonie des Alphas einen Notfall vortäuschen?“

“Für dich? Ich würde eine Apokalypse vortäuschen.”

Eine wohlige Wärme durchströmt meine Brust. Deshalb ist Lila meine beste Freundin. Ehrlich gesagt, meine einzige wirkliche Freundin.

“Danke”, flüstere ich.

Sie drückt mich noch einmal fest und geht dann.

Ich stehe allein in der Hütte, umgeben von trocknenden Kräutern und verstaubten Büchern. Durchs Fenster sehe ich Wölfe in Richtung Wald ziehen. In Richtung des Jagdgebiets.

Mein Spiegelbild starrt mich aus dem Glas an. Silberblondes Haar, das mich als andersartig kennzeichnet. Sturmgraue Augen, die schon viel zu lange kein Glück mehr gesehen haben. Ein schmales Gesicht mit zu vielen scharfen Kanten.

Ich sehe genauso aus, wie ich bin.

Ein Omega. Der niedrigste Rang im Rudel. Unerwünscht. Unwürdig.

Und dennoch entschied die Mondgöttin irgendwie, dass ich mit einem Alpha verpaart werden sollte.

Das ist ein grausamer Scherz.

Ich ziehe mir meinen Umhang um die Schultern und gehe hinaus.




Ältester Thorne erwartet mich am Waldrand. Der Pfad zum Land der Beanspruchung schlängelt sich durch uralte Bäume, deren Äste den Himmel verdecken. Hier ist es dunkler. Kälter.

“Geh mit mir, Kira.”

Sein Tonfall ist nicht unfreundlich, aber ernst. Mein Wolf regt sich nervös.

Wir gehen einige Minuten schweigend. Um uns herum pulsiert der Wald vor Leben. Ich höre Eulen rufen, Blätter rascheln, das ferne Rauschen des Baches.

Schließlich ergreift Ältester Thorne das Wort.

“Weißt du, warum ich dich so früh hierher gebeten habe?”

“Um die Kräuter zu bekommen?”

„Das war nur eine Ausrede.“ Er bleibt stehen und dreht sich zu mir um. Im Dämmerlicht scheinen seine Augen zu leuchten. „Ich muss dir etwas sagen. Etwas, das deine Eltern dir hätten sagen sollen, bevor sie starben.“

Mein Herz hämmert gegen meine Rippen.

“Worüber redest du?”

„Deine Mutter.“ Seine Stimme ist sanft. „Sie war nicht wie andere Wölfe. Ihre Mutter vor ihr auch nicht.“

“Ich verstehe nicht.”

„Das wirst du. Bald.“ Er streckt die Hand aus und berührt meine Schulter. Seine Hand ist warm und gibt Halt. „Heute Abend werden Dinge geschehen, mit denen du nicht rechnest. Und wenn es soweit ist, denk daran: Du bist stärker, als du denkst. Du bist mehr als das, was sie sehen.“

„Elder Thorne –“

„Keine Fragen. Noch nicht.“ Er lässt die Hand sinken. „Aber eines sollst du wissen, Kind: Die Mondgöttin macht keine Fehler. Was auch immer heute Nacht geschieht, es ist Teil eines größeren Plans.“

Bevor ich antworten kann, geht er schon wieder los.

Ich folge, meine Gedanken rasen.

Was meinte er damit? Was wird nun geschehen?

Aber wir haben das Ziel erreicht, und plötzlich kann ich an nichts anderes mehr denken als an das Geschehen vor mir.

Der Zeremonienplatz ist auf geheimnisvolle Weise schön. Uralte Menhire bilden einen perfekten Kreis, jeder einzelne mit Runen verziert, die im Mondlicht schwach leuchten. Der Boden ist mit weichem Gras bedeckt, und Wildblumen blühen trotz der Kälte. In der Mitte steht der Alpha-Stein, ein massiver Felsbrocken, auf dem die Zeremonie stattfinden wird.

Das komplette Paket ist hier.

Hunderte von Wölfen, alle in ihrem besten Gewand. Die höheren Ränge stehen am nächsten zur Mitte: Betas und Gammas, ihre Familien, die Ratsmitglieder. Weiter hinten die Deltas und die gewöhnlichen Wölfe.

Und ganz am Rande, kaum sichtbar in den Schatten, die Omegas.

Mein Volk.

Ich sollte mich ihnen anschließen. Doch Ältester Thorne führt mich zu einem anderen Ort, näher am Zentrum, als es mir je erlaubt war.

„Bleib hier“, sagt er zu mir. „Du musst mir während des Rituals die Kräuter reichen.“

Meine Hände zittern schon wieder.

Auf der anderen Seite der Lichtung sehe ich Selene Nightshade. Sie ist atemberaubend. Langes schwarzes Haar, das in perfekten Wellen fällt. Eisblaue Augen, die vor Selbstbewusstsein strahlen. Ein Kleid aus silberner Seide, das wahrscheinlich mehr kostet, als ich im Jahr verdiene.

Sie sieht schon jetzt genauso aus wie die Luna, die sie bald sein wird.

Ich blicke auf mein schlichtes graues Kleid und mir wird übel.

“Kira.”

Ich drehe mich um. Lila ist neben mir aufgetaucht; irgendwie ist sie es geschafft, an den anderen Vollstreckern vorbeizukommen.

“Alles in Ordnung?”

“NEIN.”

„Ehrlich. Das gefällt mir.“ Sie positioniert sich so, dass sie mich vor einigen der ranghöheren Wölfe verbirgt. „Denk dran: Gib mir ein Zeichen, wenn du raus musst.“

Bevor ich antworten kann, senkt sich Stille über die Menge.

Er ist da.

Damon Blackthorn betritt die Lichtung, und obwohl ich mich den ganzen Tag auf diesen Moment vorbereitet habe, verschlägt es mir trotzdem den Atem.

Er ist großartig.

Ein 1,93 Meter großer Mann, geballte Muskelkraft. Dunkles Haar, gerade lang genug, um es zu greifen. Ein markantes Kinn mit Dreitagebart. Und diese Augen. Smaragdgrün, scharf wie Glas.

Er trägt die traditionelle Zeremonienkleidung der Alphas: schwarze Lederhosen und eine Weste, die die Rudeltätowierungen an seinen Armen und seiner Brust freigibt. Silberne Bänder zieren seine Handgelenke. Ein Umhang aus Wolfsfell liegt über seinen Schultern.

Er sieht aus wie ein König. Unantastbar. Perfekt.

Und er wird bald jemand anderem gehören.

Die Verbindung zwischen uns ist stark. Obwohl er sie seit sechs Jahren leugnet, obwohl er so tut, als gäbe es sie nicht, spüre ich sie. Ein goldener Faden verbindet mein Herz mit seinem. Es brennt.

Luna wimmert in mir.

Kumpel. Unser Kumpel.

„Nicht unsere“, sage ich ihr. „ Er will uns nicht.“

Aber sie hört nicht zu. Das tut sie nie.

Damon geht zum Stein des Alphas. Sein Stellvertreter Caleb folgt ihm. Dann gesellt sich Selene zu ihm, ihre Hand ruht auf seinem Arm.

Sie passen perfekt zusammen.

Ich schmecke Blut. Ich habe mir unbewusst in die Wange gebissen.

Ältester Thorne tritt vor und hebt die Hände. Das Rudel verstummt.

„Wir versammeln uns unter dem Erntemond“, beginnt er, seine Stimme hallt über die Lichtung, „um einer heiligen Verbindung beizuwohnen. Der Vereinigung von Alpha und Luna. Der Zusammenführung zweier Seelen.“

Meine Sicht verschwimmt.

„Damon Blackthorn, Alpha von Shadowpine, hat seine Gefährtin gewählt. Die Frau, die an seiner Seite stehen wird. Die Frau, die dieses Rudel in die Zukunft führen wird.“

Lilas Hand findet meine. Sie drückt zu.

“Nimmst du, Damon Blackthorn, Selene Nightshade zu deiner auserwählten Gefährtin? Bindest du dich vor der Mondgöttin und diesem Rudel an sie?”

Das ist es. Der Moment, in dem alles endet.

Damon öffnet den Mund, um zu sprechen.

Und dann geht alles schief.

Sein Körper erstarrt. Seine Augen wechseln von Grün zu Gold. Ein Laut entfährt seiner Kehle, der nicht ganz menschlich ist.

Die Menge schnappt nach Luft.

„Damon?“, fragt Selene mit besorgter Stimme. „Was ist denn –“

Aber er hört nicht zu. Langsam dreht er den Kopf, bis sich unsere Blicke treffen.

Das sind nicht mehr Damons Augen.

Es sind seine Wölfe.

„Nein“, Damons Stimme klingt erstickt. „Nein. Nicht jetzt. Nicht …“

Sein Wolf übernimmt die Kontrolle.

So etwas habe ich noch nie gesehen. Im einen Moment steht Damon noch neben Selene. Im nächsten verändert sich sein Körper. Nicht vollständig. Aber genug. Sein Gesicht wird kantiger. Krallen fahren aus seinen Fingern. Seine Zähne verlängern sich.

Und er bewegt sich.

Direkt auf mich zu.

Die Menge zerstreut sich. Wölfe springen ihm aus dem Weg. Jemand schreit.

Ich sollte rennen. Mein Instinkt sagt mir, ich soll rennen.

Aber ich bin wie gelähmt.

Damons Wolf – Ash – erreicht mich in Sekundenschnelle. Er atmet schwer, seine Brust hebt und senkt sich. Aus der Nähe sehe ich das Gold in seinen Augen wirbeln, im Kampf mit dem Grün.

„Kira.“ Seine Stimme ist tiefer. Rauher. „Meine.“

“Damon, bitte –”

„Nicht Damon.“ Er tritt näher. „Ash. Und du. Gehörst. Uns.“

Seine Hand legt sich um meinen Nacken. Sanft, aber bestimmt.

„Was machst du da?“ Meine Stimme zittert.

„Was er schon vor sechs Jahren hätte tun sollen.“

Und dann beißt er mich.

Der Beanspruchungsbiss soll heilig sein. Privat. Ein Moment zwischen Partnern.

Das ist nichts von alledem.

Ashs Zähne bohren sich in die Rundung meines Halses, genau dort, wo er auf meine Schulter trifft. Ein stechender, heißer Schmerz durchfährt mich. Doch unter dem Schmerz liegt noch etwas anderes. Etwas Überwältigendes.

Die Partnerbindung rastet ein wie ein Blitzschlag.

Ich kann alles spüren. Ashs besitzergreifende Liebe. Seinen unbändigen Beschützerinstinkt. Seine Wut darüber, so lange zurückgewiesen worden zu sein.

Und darunter, tief vergraben, Damons Gefühle. Die Gefühle, die er verborgen hat.

Er will mich. Er wollte mich schon immer.

Ash weicht zurück, und ich sehe mein Blut an seinen Lippen. Die Bisswunde an meinem Hals brennt und leuchtet schwach silbern.

Die beanspruchte Marke.

„Nein.“ Damons Stimme dringt durch. Sein menschliches Bewusstsein wehrt sich. „Nein. Was hast du denn –“

Er taumelt rückwärts, Entsetzen spiegelt sich in seinem Gesicht.

Auf der Lichtung herrscht Totenstille.

Jeder einzelne Wolf starrt uns an.

Der Wolf eines Alphas hat ihn während einer Paarungszeremonie noch nie überstimmt. Niemals. Das ist beispiellos.

Und er hat ein Omega beansprucht.

Selenes Gesicht ist vor Schreck kreidebleich. Caleb sieht aus, als würde er jeden Moment ohnmächtig werden. Elder Thornes Gesichtsausdruck ist nicht zu deuten.

Damon starrt auf das Mal an meinem Hals, das er beansprucht. Dann auf seine Hände. Dann wieder auf mich.

Und ich sehe es. Genau in dem Moment, als ihm klar wird, was passiert ist.

Der Ekel in seinem Gesicht zerreißt etwas in mir.

„Geh weg von mir.“ Seine Stimme ist kalt. Leer. „Bring sie weg von mir. Sofort.“

Hände packen meine Arme. Vollstrecker. Sie ziehen mich zurück.

Aber ich kann nicht aufhören, Damon anzustarren.

Bei meinem Kumpel.

Wer schaut mich an, als wäre ich etwas, das er von seinem Schuh abgekratzt hat?

„Sperrt sie im Gästehaus ein“, befiehlt Damon. Seine Stimme ist jetzt todesruhig. Die Stimme eines Alphas, der Befehle erteilt. „Niemand spricht mit ihr. Niemand nähert sich ihr. Ist das klar?“

„Ja, Alpha“, rufen die Vollstrecker im Chor.

Sie zerren mich in Richtung Waldweg. Ich wehre mich nicht. Wozu auch?

Doch als sie mich wegziehen, höre ich Selenes Stimme, scharf und fordernd.

“Was ist gerade passiert?”

Und Damons Antwort, laut genug, dass sie jeder hören konnte.

„Mein Wolf hat einen Fehler gemacht. Einen, den ich wiedergutmachen werde.“

Die Schläger schubsen mich nach vorn. Hinter mir höre ich das Gemurmel beginnen. Der Schock. Der Klatsch.

Das Omega und das Alpha.

Was für ein Witz.

Mein Hals brennt an der Stelle, wo Ash mich gebissen hat. Die Verbindung zwischen uns pulsiert, lebendig, neu und zerbrechlich.

Und irgendwo tief in ihrem Inneren heult Luna.

Nicht vor Freude.

In Trauer.

Weil sie weiß, was ich weiß.

Morgen wird Damon diese Bindung ablehnen.

Er wird uns ablehnen.

Und diesmal könnte es mich tatsächlich umbringen.
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Damons Sicht

Die Worte bleiben mir im Hals stecken wie Glassplitter.

Ich stehe mitten auf dem Gelände der beanspruchten Gebiete, Selenes Hand kalt in meiner, und jeder Instinkt in meinem Körper schreit mir zu, stehen zu bleiben. Mich umzudrehen. Wegzulaufen.

Aber ich laufe nicht. Schlehdornsträucher laufen nicht.

„Sprich mir nach, Alpha“, sagt Ältester Thorne, seine Stimme hallt durch die schweigende Menge. „Ich, Damon Blackthorn –“

“Ich, Damon Blackthorn –”

Ein stechender Schmerz durchfährt mich hinter den Augen.

NEIN.

Die Stimme ist nicht meine. Sie ist tiefer. Rauher. Animalischer.

Nein. Nein. NEIN.

“—behaupten Sie feierlich—”

Mein Kiefer verkrampft sich. Ich bringe kein Wort heraus. Selenes Augen weiten sich, als sie mich ansieht, Verwirrung huscht über ihr makelloses Gesicht.

“Damon?”, flüstert sie.

MEINS. Sie gehört MIR.

„Halt die Klappe“, knurre ich, aber ich rede nicht mit Selene. Ich rede mit dem Biest, das in meinem Schädel kratzt und versucht, sich zu befreien.

„Alpha Blackthorn, stimmt etwas nicht?“ Ältester Thorne tritt näher.

Alles ist falsch. Alles ist seit sechs Jahren falsch, seit dem Moment, als ich dreiundzwanzig wurde und mein Wolf beschloss, dass ein dürres Omega-Mädchen mit silbernem Haar und ängstlichen Augen unsere Gefährtin sein sollte.

Sechs Jahre lang habe ich gegen ihn angekämpft. Sechs Jahre lang habe ich bewiesen, dass ich stärker bin als irgendein Urinstinkt. Sechs Jahre voller Kopfschmerzen, schlafloser Nächte und dem ständigen, endlosen Schmerz, ihm seinen Wünschen zu widerstehen.

Was wir wollen.

Nein. Was er will. Nicht mich. Niemals mich.

Lügner.

Der Wolf brandet wie eine Flutwelle in mir auf, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie ich die Kontrolle verliere.

„Mir geht es gut“, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Fahren Sie fort.“

Doch meine Augen verraten mich. Sie scannen die Menge, suchend. Findend.

Dort. Im Schatten nahe dem westlichen Menhir. Eine kleine Gestalt in einem schlichten braunen Kleid, deren silberblondes Haar das Mondlicht wie ein Leuchtfeuer einfing.

Kira.

Ihr Gesicht ist bewusst ausdruckslos, doch ich sehe, wie sich ihre Hände in ihrem Rock verhaken. Wie sie meinen Blick meidet. Wie sie sich schon darauf vorbereitet, mir dabei zuzusehen, wie ich mich mit jemand anderem anfreunde.

Etwas in meiner Brust knackt.

Sie gehört uns. Sie gehörte uns schon immer. Und ihr wollt sie aus Stolz wegwerfen?

„Damon.“ Selenes Stimme klingt jetzt scharf. „Konzentrier dich.“

Ich versuche es. Wirklich. Ich drehe mich zu ihr um, öffne den Mund, um die verbindenden Worte zu sprechen –

Und in diesem Moment reißt sich Ash los.

Der Wandel vollzieht sich so schnell, dass ich keine Zeit habe, mich dagegen zu wehren. Im einen Moment stehe ich auf zwei Beinen, im nächsten auf vier. Nein – nicht ganz. Der Wandel ist unvollständig, auf halbem Weg abgebrochen. Ich bin gefangen in diesem Zwischenzustand, mehr Tier als Mensch, und habe die Kontrolle verloren.

Ich schreie innerlich, aber niemand hört mich. Niemand außer ihm.

„Sechs Jahre“, knurrt Ash, und seine Wut erfüllt jeden Winkel meines Geistes. „ Sechs Jahre hast du mich warten lassen. Hast SIE warten lassen. Hast uns beide leiden lassen, weil du zu viel ANGST hast, irgendetwas zu fühlen.“

“Damon, was –” Selene taumelt zurück, als ich – als er – sich von ihr abwendet.

Die Menge teilt sich wie Wasser, als Ash durch sie hindurchschreitet. Ich spüre alle Blicke auf uns gerichtet, höre das Keuchen und Tuscheln, aber es kümmert ihn nicht. Er hat nur Augen für eine Person.

„Nein“, versuche ich zu sagen, aber es kommt nur ein Knurren heraus. „Ash, tu das nicht –“

Du hattest deine Chance. Jetzt ist sie meine.

Kira sieht uns kommen. Ihr Gesicht wird blass, ihre Augen leuchten im Mondlicht riesig. Sie weicht einen Schritt zurück, dann noch einen, aber es gibt kein Entkommen. Der Menhir steht hinter ihr, und Ash ist schon da und drängt sich in ihren Raum.

„Alpha?“ Ihre Stimme zittert. „Ich – ich –“

„Kira.“ Meine Stimme – seine Stimme – ist kaum noch menschlich. „Sieh mich an.“

Das tut sie. Das tut sie immer. Selbst jetzt, selbst in ihrer panischen Angst, gehorcht sie.

Und ich sehe es. Das, was ich sechs Jahre lang versucht habe, nicht zu sehen. Wie sich ihre Pupillen weiten, wenn sie mich ansieht. Wie ihr Atem stockt. Wie sich ihr Körper zu meinem neigt, obwohl ihr Verstand ihr sagt, sie solle fliehen.

Die Bindung zum Partner. Unvollständig. Verleugnet. Aber dennoch da, zwischen uns spürbar wie ein stromführender Draht.

„Sie spürt es auch“, flüstert Ash, und seine Genugtuung durchfährt mich wie ein Donnerschlag. „ Sie hat es immer gespürt. Du hast es ihr nur nie erlaubt.“

“Bitte”, flüstert Kira. “Tu das nicht.”

„Was soll ich tun?“ Ash streckt die Hand aus, und ich spüre, wie seine Krallen – meine Krallen – die Konturen ihres Kiefers nachzeichnen. So sanft. So vorsichtig. „Mir holen, was mir gehört?“

„Ich bin nicht …“ Sie schluckt schwer. „Du hast dich für Selene entschieden. Du wolltest …“

„Er hat die falsche Wahl getroffen.“ Ashs andere Hand legt sich an ihr Gesicht und hält sie fest. „Ich wähle dich. Ich habe dich immer gewählt.“

„Hör auf.“ Ich kämpfe jetzt gegen ihn, wirklich, aber es ist, als würde ich Beton durchschlagen. „Lass mich die Kontrolle zurückgewinnen. Sofort.“

NEIN.

„Das ist nicht richtig. Man kann nicht einfach –“

Schau mir zu.

Er schlägt zu wie eine Schlange. Im einen Moment starrt Kira uns mit ihren großen, ängstlichen Augen an, im nächsten ist sein Mund an ihrem Hals, seine Zähne finden die perfekte Stelle, wo Hals und Schulter aufeinandertreffen.

Der beanspruchende Biss.

“Nein!”, brülle ich, aber es ist zu spät.

Seine Zähne versinken in den Knochen, und die Welt explodiert.

Die Bindung zwischen Partnern entsteht nicht einfach so. Sie explodiert. Sechs Jahre der Verleugnung, der Unterdrückung, des Kampfes gegen unser wahres Selbst – all das bricht in einer Welle so intensiver Empfindungen über uns herein, dass ich kaum atmen kann.

Ich spüre sie . Alles. Ihre Angst, ihre Verwirrung, ihren Schmerz – und darunter, so tief vergraben, dass sie es wahrscheinlich selbst nicht ahnt, ihre Liebe. Für mich. Für uns. Für die Partnerin, die sechs Jahre lang so getan hat, als existiere sie nicht.

„Oh Götter“, wimmert Kira, und dieses Geräusch zerreißt etwas in mir. „Oh Götter, es tut weh –“

„Es tut mir leid“, murmelt Ash gegen ihre Haut, und zum ersten Mal schwingt Reue in seiner Stimme mit. „ Es tut mir so leid, Kleine. Aber er hätte das niemals von allein getan. Und uns läuft die Zeit davon.“

„Wofür Zeit?“, frage ich. „Wovon redest du?“

Er antwortet nicht. Er weicht nur so weit zurück, dass er Kiras Gesicht betrachten kann, und wischt ihr mit dem Daumen die Tränen von den Wangen.

„Mein“, sagt er leise. „Du gehörst jetzt mir. Niemand kann das ändern. Niemand kann dich mir wegnehmen.“

Kira starrt ihn – uns – an , und etwas wie Staunen durchbricht die Angst. „Du … du hast mich wirklich gewählt?“

“Stets.”

Und dann zerbricht der Moment.

“WAS HABEN SIE GETAN?”

Meine Stimme. Meine wahre Stimme. Denn ich kämpfe mich zurück an die Oberfläche, Entsetzen und Wut geben mir eine Kraft, von der ich nichts wusste.

Ash wehrt sich, doch er hat zu viel Kraft verbraucht. Der Biss, der ihn beanspruchte, hat ihm alles gekostet. Ich spüre, wie er abgleitet, verblasst, zurückgezogen wird in die Tiefen unseres gemeinsamen Bewusstseins.

„Das ist noch nicht vorbei“, warnt er. „ Die Verbindung ist hergestellt. Das lässt sich nicht mehr lösen.“

“Schau mir zu.”

Ich reiße die Kontrolle wieder hoch und zwinge mich zurück in meine menschliche Gestalt. Es ist eine Qual. Jede Zelle meines Körpers schreit mich an, Kira festzuhalten, sie nah bei mir zu haben, unsere Gefährtin zu beschützen. Aber ich bin stärker als das. Ich muss es sein.

Als die Verwandlung abgeschlossen ist, stehe ich in menschlicher Gestalt da, Kira noch immer an meine Brust geschmiegt. Das Siegelzeichen bildet sich bereits an ihrem Hals, silbern und makellos. Für immer.

Was habe ich getan? Was haben wir getan?

Ich blicke auf. Das ganze Rudel starrt uns fassungslos an. Selenes Gesicht ist kreidebleich, ihre Hand presst sich an den Mund. Ältester Thorne sieht aus, als wäre er in den letzten fünf Minuten um zehn Jahre gealtert.

Und Kira –

Kira schaut mich an, als hätte ich den Mond aufgehängt. Als wäre ich ihre Rettung. Als hätte sie ihr ganzes Leben auf diesen Moment gewartet.

Mir wird davon übel.

„Geh weg von mir.“ Die Worte klingen hart, grausam. Genau so, wie ich es beabsichtige.

Ihr Gesichtsausdruck verfinstert sich. „Was?“

„Du hast mich schon verstanden.“ Ich stellte sie auf die Füße und trat zurück, um Abstand zwischen uns zu bringen. „Geh weg.“

“Aber – aber Sie – die Bindung –”

„Es war ein Fehler.“ Jedes Wort ist wie ein Messer, und ich nutze sie, um sie zu schneiden. Uns zu schneiden. Dieses Ding zu zerschneiden, bevor es Wurzeln schlagen kann. „Mein Wolf hat einen Fehler gemacht.“

“Damon—”

„Nenn mich nicht so.“ Ich kann sie nicht ansehen. Wenn ich sie ansehe, zerbreche ich. „Du wirst mich Alpha Blackthorn nennen. Wenn du mich überhaupt ansprichst.“

„Bitte.“ Sie weint jetzt, richtig bitterlich. Die Verbindung ist neu, unverfälscht, und ich spüre ihren Schmerz, als wäre es mein eigener. „Bitte tu das nicht.“

„Ich habe nichts getan.“ Ich zwinge mir, meine Stimme eiskalt klingen zu lassen. „Ash hat es getan. Und ich werde es wiedergutmachen.“

„Einen Beißbiss kann man nicht ungeschehen machen!“, rief Ältester Thorne mit funkelnden Augen und trat vor. „Alpha, was du getan hast – was dein Wolf getan hat – ist heilig. Unwiderruflich. Du kannst nicht einfach –“

„Ich kann die Bindung ablehnen.“ Ich sehe Kira endlich an, und ihr Gesichtsausdruck ist gebrochen. „Und das werde ich tun.“

Sie gibt ein Geräusch von sich wie ein verwundetes Tier.

“Nein”, flüstert sie. “Nein, das kannst du nicht. Bitte, ich tue alles –”

„Da kannst du nichts machen.“ Warum hört sie nicht auf, mich so anzusehen? „Du bist ein Omega. Du warst nie dazu bestimmt, mein Gefährte zu sein. Das war ein Fehler, und ich werde ihn korrigieren.“

„Damon, hör dir doch mal selbst zu!“ Selene erscheint neben mir, überraschend sanft. „Dein Wolf hat sie für sich beansprucht. Die Mondgöttin selbst –“

„Die Mondgöttin hat einen Fehler gemacht.“

Stille. Eine Stille, die sich anfühlt, als hielte die Welt den Atem an.

„Bring sie zur Alpha-Lodge“, sage ich zu Caleb, Selenes Bruder. Mein Beta. „Sperrt sie in ein Gästezimmer ein. Ich brauche Zeit zum Nachdenken.“

“Das kannst du nicht –” beginnt Kira.

„Ich kann tun, was ich will. Ich bin dein Alpha.“ Ich sehe ihr ein letztes Mal in die Augen, und die Verzweiflung, die ich darin sehe, bricht mir fast das Herz. Fast. „Und du bedeutest mir nichts.“

Das ist der Schlag, der sie bricht. Ich sehe, wie sie sich zusammenkauert, die Arme um sich schlingt und versucht, die Bruchstücke zusammenzuhalten, die bereits auseinanderfallen.

Caleb nähert sich vorsichtig, als würde er sich einem scheuen Tier nähern. „Komm schon“, sagt er leise. „Los geht’s.“

Kira wehrt sich nicht. Sie lässt sich einfach von ihm wegführen, ihre Schritte sind mechanisch. Sie blickt einmal zurück, und die Hoffnung in ihren Augen bricht mir das Herz.

Ich wende mich ab, bevor ich etwas Dummes tun kann. Zum Beispiel alles rückgängig machen.

„Damon.“ Selene berührt meinen Arm. „Was wirst du tun?“

„Was ich schon vor sechs Jahren hätte tun sollen.“ Ich gehe auf die Alpha-Lodge zu, meinem Zufluchtsort, meinem Gefängnis. „Ich werde die Partnerbindung ablehnen. Offiziell. Öffentlich. Und dann können wir alle weitermachen.“

„Das wird sie umbringen.“ Elder Thornes Stimme lässt mich innehalten. „Eine zurückgewiesene Partnerbindung, besonders eine so frisch geknüpfte – das wird sie nicht überleben.“

Gut so, denkt ein dunkler Teil von mir. Dann muss ich nicht mehr sehen, was aus mir in ihren Augen geworden ist.

„Dann wird sie als Omega sterben“, sage ich kalt. „So wie es immer für sie bestimmt war.“

Ich blicke nicht zurück, als ich gehe. Ich lasse nicht zu, dass die Bindung an mich zerrt und mich anfleht, zurückzugehen. Ich ignoriere Ashs Heulen in meinem Kopf, das mich innerlich zerreißt.

Ich gehe einfach. Einen Fuß vor den anderen. Weg von dem Besten, was mir je passiert ist.

Denn Schlehen lieben nicht. Schlehen empfinden nichts. Schlehen paaren sich ganz sicher nicht mit Omegas.

Selbst wenn es uns beide umbringt.




In der Hütte des Alphas schaffe ich genau drei Schritte, bevor ich mich krümme und Blut auf den makellosen Boden erbreche.

Die Ablehnung setzt bereits ein. Die neu geknüpfte Bindung will nicht gelöst werden. Sie wehrt sich und vergiftet mich von innen heraus.

„Du bringst uns um“, flüstert Ash mit schwacher Stimme. „ Du bringst uns alle um.“

„Gut“, keuche ich und wische mir den Mund ab. „Das haben wir verdient.“

Sie tut es nicht.

Das bricht mir fast das Herz. Aber ich bin ganz der Sohn meines Vaters. Ich habe von den Besten gelernt, wie man die Dinge tötet, die man liebt.

Ich richte mich auf und gehe in mein Arbeitszimmer, wo die alten Texte über Partnerbindungen aufbewahrt werden. Es muss einen Weg geben. Einen Weg, die Bindung zu lösen, ohne sie zu töten.

Wenn ich an ihrer Stelle sterben muss, dann soll es so sein.

Aber ich werde nicht zulassen, dass ein Moment der Schwäche – ein Moment der Rebellion meines Wolfes – sie in ein Leben zwingt, das sie sich nie gewünscht hat. Ich werde sie nicht zu meiner Mutter machen. Ich werde nicht zusehen, wie sie verkümmert und stirbt, weil sie mit einem Mann verbunden ist, der sie nicht richtig lieben kann.

Besser, sie jetzt zu verletzen. Besser, einen sauberen Schnitt zu machen. Besser, –

Mein Wolf prallt mit solcher Wucht gegen meine mentalen Barrieren, dass ich in die Knie gehe.

„Du schneidest hier gar nichts ab“, knurrt Ash. „ Dieser Biss ist für immer. Diese Bindung ist für immer. SIE ist für immer. Und du kannst dich wehren, so viel du willst, aber am Ende? Wirst du verlieren.“

„Das werden wir ja sehen.“

Ich greife nach dem ersten Buch, meine Hände zittern so stark, dass ich die Seiten kaum umblättern kann. Irgendwo darin muss die Antwort sein. Es muss sie geben.

Denn die Alternative wäre, zuzugeben, dass mein Wolf Recht hatte. Dass ich sechs Jahre lang falsch lag. Dass ich gerade den einzigen Menschen zerstört habe, der mich vor mir selbst hätte retten können.

Und dem kann ich mich nicht stellen. Nicht jetzt. Vielleicht nie.

Also lese ich. Und ich plane. Und ich ignoriere, wie mein Herz versucht, sich aus meiner Brust zu befreien, versucht, zu ihr zurückzukehren.

Der Sonnenaufgang ist noch drei Stunden entfernt. Bis dahin werde ich eine Lösung gefunden haben.

Ich muss.




Ich finde keine Lösung.

Als das erste Licht durch mein Fenster dringt, stelle ich fest, dass jeder einzelne Text dasselbe aussagt: Ein einmal eingegangener Biss ist unumkehrbar. Eine Partnerschaft, einmal geschlossen, ist ewig.

Die einzige Möglichkeit, sie zu lösen, ist Ablehnung. Und Ablehnung, insbesondere einer neu geknüpften Bindung, ist für den schwächeren Partner fast immer fatal.

In diesem Fall Kira.

„Dann mache ich es schnell“, sage ich in den leeren Raum. „Lieber ein sauberer Tod als ein langsamer.“

„Du bist ein Feigling“, sagt Ash, doch seine Stimme klingt jetzt distanziert. Schwach. Die Zurückweisung schmerzt auch ihn. „ Du wirst unsere Gefährtin töten, weil du zu feige bist, sie zu lieben.“

“Ich liebe sie nicht.”

Du belügst dich selbst. Du liebst sie, seit wir sie kennengelernt haben. Du bist nur zu sehr wie dein Vater, um es zuzugeben.

Das trifft mich härter, als ich zugeben will. Denn er hat Recht. Ich bin wie mein Vater. Kalt. Distanziert. Bereit, alles – jeden – für Pflicht und Stolz zu opfern.

Meine Mutter starb an gebrochenem Herzen. Wird es Kira genauso ergehen?

Es klopft an meiner Arbeitszimmertür.

“Was?”, belle ich.

Ältester Thorne tritt ein, ohne auf Erlaubnis zu warten. Sein Gesichtsausdruck ist ernst.

„Sie ist wach“, sagt er schlicht. „Und fragt nach dir.“

“NEIN.”

“Damon—”

„Ich habe Nein gesagt. Ich werde die Ablehnungszeremonie im Morgengrauen durchführen. Versammelt die Meute.“

„Sie stirbt.“ Die Worte trafen mich wie ein Schlag. „Die Bindung hat sich gebildet, aber du hast sie geleugnet. Sie vergiftet sie. Sie hat noch Stunden, vielleicht weniger.“

Gut. Das Wort entfährt mir beinahe, aber ich verschlucke es. Denn es ist nicht gut. Nichts daran ist gut.

„Dann führen wir die Zeremonie jetzt durch“, sage ich stattdessen. „Weckt das Rudel. Bringt sie zum Jagdgebiet.“

“Du wirst das wirklich tun.”

“Ja.”

Elder Thorne mustert mich einen langen Moment. „Deine Mutter würde sich für dich schämen.“

Er geht, bevor ich antworten kann. Was auch gut so ist, denn ich habe nichts zu sagen. Er hat Recht. Meine Mutter würde sich schämen. Aber mein Vater wäre stolz.

Und ich habe schon vor langer Zeit gelernt, welchem Elternteil ich nacheifern sollte.

Ich lege mich in formelle Kleidung um, das Schwarz und Silber des Alphas. Eine Rüstung gegen jegliche Gefühle. Eine Rüstung gegen jegliche Anteilnahme.

Als ich das Jagdgebiet erreiche, ist die Gruppe bereits versammelt. Sie teilen sich wortlos, als ich durch sie hindurchgehe und mich auf die Mitte zubewege, wo eine kleine Gestalt wartet.

Kira.

Sie steht kaum noch. Ihre Haut ist grau, ihre Augen eingefallen. Das Mal an ihrem Hals pulsiert in einem kränklichen Licht. Sie wird buchstäblich von meiner Ablehnung getötet, von meiner Weigerung, das zu akzeptieren, was mein Wolf getan hat.

Sie blickt auf, als ich näher komme, und die Liebe in ihren Augen überwältigt mich fast.

„Damon“, haucht sie. „Du bist gekommen.“

„Um dem ein Ende zu setzen.“ Ich bleibe einen Meter entfernt stehen und halte den Abstand ein. „Um das wiedergutzumachen, was niemals hätte passieren dürfen.“

„Bitte.“ Sie schwankt auf den Beinen, und instinktiv greife ich nach ihr, um sie zu stützen. Ein großer Fehler. In dem Moment, als ich sie berühre, flammt die Verbindung auf, ein Gefühl der Vollkommenheit. „Bitte tu das nicht. Ich werde brav sein. Ich werde dir nicht im Weg stehen. Tu es einfach nicht …“

“Ich, Damon Blackthorn, Alpha von Shadowpine—”

„Nein!“ Sie packt meinen Arm, ihre Finger graben sich ein. „Ich flehe dich an!“

—Hiermit weise ich dich zurück, Kira Ashwood—

„Ich liebe dich“, schluchzt sie. „Ich liebe dich seit sechs Jahren. Bedeutet das denn gar nichts?“

Es bedeutet alles. Es bedeutet nichts. Es bedeutet, dass ich der grausamste Bastard bin, der lebt.

“—als mein Gefährte. Ich löse diese Verbindung. Du bedeutest mir nichts.”

Die Worte hängen einen einzigen, schrecklichen Moment lang in der Luft. Dann zerbricht die Bindung – dieses neu geknüpfte, kostbare Band.

Kira schreit auf. Ein Schrei purer Qual, der mich mein Leben lang verfolgen wird. Sie bricht zusammen, und diesmal fange ich sie auf und lasse sie sanft zu Boden gleiten, während sich meine eigene Brust anfühlt, als würde sie aufgerissen.

„Kira?“ Ich rüttele sie sanft. „Kira, bleib bei mir.“

Doch ihre Augen verdrehen sich, ihr Körper zuckt. Die Heilerin stürzt vor und schiebt mich beiseite.

„Sie atmet nicht!“

Nein. Nein, das hätte nicht passieren dürfen. Sie hätte überleben sollen. Sie hätte –

Ihr Herz setzt aus.

Ich höre es durch die Verbindung, die nicht mehr besteht. Einen Moment lang ein Herzschlag. Im nächsten Moment Stille.

„Nein!“ Ich knie neben ihr, meine Hände auf ihrer Brust. „Wage es nicht. Wage es nicht, mir zu sterben!“

Aber sie ist schon fort. Getötet von meinem Stolz. Getötet von meiner Angst. Getötet von meiner eigenen Ablehnung.

Und alles, was ich tun kann, ist, ihren gebrochenen Körper zu halten und endlich, endlich die Wahrheit zuzugeben.

Ich liebte sie.

Und jetzt ist sie tot.
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Kiras Sicht

Der Raum riecht nach Zeder und etwas Dunklerem. Blut, vielleicht. Oder Angst.

Mein Hals brennt an der Stelle, wo mich sein Wolf gebissen hat. Mit zitternden Fingern berühre ich die Stelle und spüre die erhabene, heiße und pulsierende Haut. Das Mal, das er mir eingebrockt hat. Silbernes Licht leuchtet einen Augenblick lang unter meinen Fingerspitzen auf, bevor es verblasst.

Ich sitze auf dem Boden eines Gästezimmers in der Alpha-Lodge. Mein Rücken lehnt an der Wand. Mein Kleid ist an der Schulter zerrissen, wo Ash mich gepackt hat. Ich zittere am ganzen Körper.

Die Seelenbindung vibriert in meiner Brust wie ein lebendiges Wesen. Sie zieht mich. Sie schmerzt. Sie schreit mich an, Damon zu finden, zu ihm zu gehen, das zu vollenden, was sein Wolf begonnen hat.

Die Tür ist aber von außen verschlossen.

Ich habe es schon dreimal versucht. Meine Hände sind immer noch rot vom Hämmern auf das Holz.

“Bitte”, flüstere ich ins Leere. “Bitte lasst mich raus.”

Es kommt keine Antwort.

Ich umarme mich selbst und versuche zu atmen. Zu denken. Aber ich sehe nur sein Gesicht, als er begriff, was Ash getan hatte. Das Entsetzen in seinen grünen Augen. Den Ekel.

Er sah mich an, als wäre ich nichts.

Als hätte ich das irgendwie geplant.

Draußen im Flur hallen Schritte wider. Schwere Stiefel auf Parkettboden. Mehrere Personen. Gedämpfte, aber wütende Stimmen dringen durch die Tür.

Ich drücke mein Ohr gegen das Holz.

„– beispiellos. Noch nie hat der Wolf eines Alphas ihn in der Öffentlichkeit überstimmt.“ Das ist Ältester Thorne. Seine Stimme klingt müde.

„Es ist eine Katastrophe.“ Eine Frauenstimme. Selene. Sie klingt beherrschter, als ich erwartet hatte. „Das Rudel ist im Chaos. Die Hälfte glaubt, es sei ein Zeichen der Mondgöttin. Die andere Hälfte denkt, Damon verliert den Verstand.“

“Was denkst du?” Eine weitere Männerstimme, die ich nicht zuordnen kann.

„Ich glaube, sein Wolf hat sich ein Omega geschnappt.“ Selenes Lachen klingt bitter. „Ich glaube, sechs Jahre Kampf gegen die Seelenbindung haben schließlich etwas in ihm zerstört.“

Mein Herz zieht sich zusammen. Sechs Jahre? Die Bindung entstand, als ich achtzehn wurde. Hat Damon das all die Zeit gewusst?

„Das Zeichen der Zugehörigkeit wird nicht verblassen.“ Erneut Elder Thorne. „Wenn ein Wolf einmal zugebissen hat, ist es heilig. Die Bindung entsteht, ob Damon es will oder nicht.“

„Dann mach es kaputt.“ Diese Stimme ist kalt. Hart. Ich brauche einen Moment, um sie als Damons Stimme zu erkennen. „Mir ist egal wie. Mach es kaputt.“

Ich höre auf zu atmen.

„Alpha, das kann doch nicht dein Ernst sein.“ Ältester Thorne klingt schockiert. „Ein Abweisungsritual? Das könnte sie töten. Sie ist ein Omega. Sie ist nicht stark genug, um das zu überleben …“

„Dann ist das ihr Problem, nicht meins.“ Damons Stimme zittert nicht. „Ich lasse mich nicht von meinem Wolf beherrschen. Ich werde mich nicht an jemanden binden










































































































































































































